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l\talct->S 3ü#»«S; ;üil*taM;£ Pöntq.

feft '

Som Herausgeber.

nter ben SJtännern, welcfie baju beigetragen fiafien,
*bie lanbfdjaftlidje Sdjönfieü ber Sdjweij ifiren
eigenen Seroofinern jum Sewußtfein ju firingen,

Jfe unb mefir nocfi unfer Satetlanb ju einem ©egen»

'..y ftanb bet Serounbcrung unb ber Slnjiefiung für
bie gremben ju madjen, iff ber SJtaler SüftauS Sönig üon

Sern nidjt einer ber lefeten. Süben ber fcfion burdj Sjaflet'S

„Sllpen" cfiarafterifirten allgemeinen Stimmung unb @e=

fcfimadSridjtung ber europäifefien Sulturüölfer, welcfie in
Sunft unb Sefien bie „Stüdfefir jut Statur" gefiüterifch her»

langte, waren eS fiauptfädjlidj brei Singe, weldje bie 6tS

bafiin ungefannten, efier gemiebcnen Sllpenlänber unb in
erffer Sinie baS Serner Dficrlaub in Stufnafime firadjten;
an aflen biefen brei Singen fiatte Sönig fiebeutenben

Stntfietl.
SaS erfte war baS fieritfintte, butdj bie Sdjilberung

ber SJtabame be Stael oerfierrlicfite Unfpunner=Sdjwingerfeff
üon 1808, fiei weldjem fdjweijerifdjeS §irieitüott unb

Spirtenlefien auf bem grünen Seppidj üor ber romanttjcfien

Sutgtuine im Singefichte ber Sungfrau fidj bei SBelt im
geierflcibe jeigten. Ser Scfiultfieiß SüflauS griebrid)

des

Bom Herausgeber,

nier den Männern, welche dazu beigetragen haben,

"die landschaftliche Schönheit der Schweiz ihren
eigenen Bewohnern zum Bewußtsein zu bringen,
und mehr noch unser Vaterland zu einem Gegen-

stand der Bewunderung und der Anziehung für
die Fremden zu machen, ist der Maler Niklaus König von
Bern nicht einer der letzten. Neben der schon durch Haller's
„Alpen" charakterisirten allgemeinen Stimmung und

Geschmacksrichtung der europäischen Kulturvölker, welche in
Kunst und Leben die „Rückkehr zur Natur" gebieterisch

verlangte, waren es hauptsächlich drei Dinge, welche die bis

dahin ungekannten, eher gemiedenen Alpenländer und in
erster Linie das Berner Oberland in Aufnahme brachten;

an allen diesen drei Dingen hatte König bedeutenden

Antheil.
Das erste war das berühmte, durch die Schilderung

der Madame de SWA verherrtichtc Unspunner-Schwingerfest

von 1808, bei welchem schweizerisches Hirtenvolk und

Hirtenleben auf dem grünen Teppich vor der romantischen

Burgruine im Angesichte der Jungfrau sich der Welt im

Feiertlcide zeigten. Der Schultheiß Niklaus Friedrich
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oon SJtülinen (geft. 1833) unb ber Spitalfcfiretfier Sig»
munb SBagnerv) fiatten bie Slnregung baju gegefien.

StiflauS Sönig afier war ber fünfflerifcfie Setter unb Orbner
beS geffeS. — SaS anbere war bie Steife beS SönigS

giiebria) I. üon SBürtemberg in'S Dfierlanb im gleicfien

Safite. Sie Sernet Stegietung ließ eS ficfi angelegen fein,
ben Sönig, bet bie Stcifie ber fütfflidjen unb üornefimen

Souriffen eröffnete, auf's Sefte ju empfangen ; ber SJtaler

Sönig, ber bamalS in Unterfeen feine SBofinung fiatte,
wurbe baju auSerfefien, um als funbiger Segleiter ben

fiofien Steifenben an bie fdjönffen Steflen ju geleiten, gleid)»

fant bte „honnems" beS SanbeS ju maefien; unb et feil
ficfi biefeS SluftrageS auf's Sefte entübigt fiafien. — ©in
btitteS wat bie Sllpentofenpoefie, bie Sbtjflenbtcfitung eineS

Sufin unb Ufferi, eineS Sofiann Stubolf SBfiß unb SJteißner,

welcfie nadj bem Sotgang beS größeten fafler baS Sllpen»

leben ibealifirten, bie Steije ber Sfiäler unb SBafferfälle,
bü ßhrfadjfirit ber Seloofiner biefiterifefi priefen. Sind; fiier
fiat StiflauS Sönig baS Seine getfian; war er bod) einer

ber Seidjner unb Stedjer jener nieblicfien Silber, jener

länbtidjen Sjenen, jener frieblicfieii Sauernfiöfe mit fjüfi»
nern unb Sofien unter bem Strofibaaj unb ben fpielenbcn
Sinbern an ber ©attenfiede.

Sönig fiat afiet nodj mefir getfian, um bie Scfiwär»
merei für bie Sdjweij jur SJcobefadje ju madjen. SJtit einer

SInjafil ber eigentfiümlitfiffen feiner Scfiweijertanbfcfiaften,
mit feinen SranSparenttüIbent jog er auf Steifen; in ben

Stäbten unb an ben fleinen §öfen SeutfdjIanbS ftellte er

biefelben auS, erflärte fie unb oerfefete feine Sufdjauer in
©ntjüden üfier ben Slnfilid beS Sonnenuntergangs an bei

') 1759—1835. Sgl. über ifin: üauterburg, Siogr. Sitterat.,
Seraer Saftfienbucfi 1853.
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von Mülinen (gest. 1833) nnd der Spitalschreiber
Sigmund Wagner ^) hatten die Anregung dazu gegeben,

Niklaus König aber war der künstlerische Leiter und Ordner
des Festes. — Das andere war die Reise des Königs
Friedrich l. von Würtemberg in's Oberland im gleichen

Jahre, Die Berner Regierung ließ es fich angelegen sein,

den König, der die Reihe der fürstlichen und vornehmen

Touristen eröffnete, auf's Beste zu empfangen; der Maler
König, der damals in Unterseen seine Wohnung hatte,
wurde dazu ausersehen, um als kundiger Begleiter den

hohen Reisenden an die schönsten Stellen zu geleiten, gleichsam

die „lwnusurs" des Landes zu machen; und er soll

sich dieses Auftrages auf's Beste entledigt haben, — Ein
drittes war die Alpenrosenpocsie, die Jdyllendichtung eines

Kuhn und Usteri, eines Johann Rudolf Wyß und Meißner,
welche nach dem Borgang des größeren Hnller das Alpenleben

idealisirten, die Reize der Thäler und Wasserfälle,
die Einfachheit der Bewohner dichterisch priesen. Auch hier
hat Niklaus König das Seine gethan; war er doch einer

der Zeichner und Stecher jener niedlichen Bilder, jener

ländlichen Szenen, jener friedlichen Bauernhöfe mit Hühnern

und Katzen nnter dem Strohdach und den spielenden

Kindern an der Gartenhecke.

König hat aber noch mehr gethan, um die Schwärmerei

für die Schweiz zur Modesache zu machen. Mit einer

Anzahl der eigenthümlichsten seiner Schweizerlandschasten,
mit seinen Transparentbildern zog er auf Reisen; in deu

Städten und an dcn kleinen Höfen Deutschlands stellte er

dieselben aus, erklärte sie und versetzte seine Zuschauer in
Entzücken über den Anblick des Sonnenuntergangs an dcr

') 1759—1835, Vgl. über ihn: Lauterburg, Biogr. Litterat,,
Berner Tafchenbuch 1853.
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SlümliSaip unb ben Süffer, beS SJccnbeS im Srünjerjee.
SBaS SBunbet, baß man biefe Jjjettttefittiten mit eigenen

Slugen ju fefien wünfcfite. Unb enblid) ©ineS nicfit ju
oergeffen! — Ser SJtaler felfift ftellte ficfi als ein achter

Scfiweijer bar. Sein fcfilicfiteS, natürliajeS unb bod) ori»

ginefleS SBefen, fein berfier, juttauttojet Junior, fein fie»

fdjeibeneS unb bod) felfifffiewußteS Sluftteten ließen ifin fo

redjt als SfifiuS eines „SllpenfofineS" erfdjeinen, unb fialfen

nidjt wenig baju, baS günffige Sotuitfietl beS SluSlanbeS

füt ben fcfiweijetifcfien SoIfSfdjIag ju fiegtünben unb ju
näfiten. Stad) einer Sorffeftung fiei ©eetfie fdjrieb beffen

fiefannter greunb SJtefier in SBeimar an einen feiner Sor»

refponbenten: „feiet war üor einigen Sagen ber SJtaler

Sönig auS Sern; — et jeigte üortteffliäje, ttanSparcnte
Sanbfcfiaften ; et felbft war üerffänbig, in gewiffem Sinne

geiffreidj ju nennen — aucfi freujfirao !" l)

granj SüflauS Sönig wurbe ben 6. Stpril 1765 in
Sern geboren (get. 18. Slpril). Sein wenig fiemütelter

Satei ©manuel Sönig (bie SJtutter fiieß SJtaria Safierg)

wat glacfimafet; felfift im Seidjnen wenig geübt, wat er

cinffdjtig genug, um fe mefir barauf ju bringen, baß ber

Sofin tüdjtig auSgefiilbet werbe; junädjft um ficfi ju feiner
eigenen SetufSarheit einen hraudjfiaren ©efiilfen ju er»

jiefien — fe fiefiaupten wenigftenS bie Siograpfien —,
oerfcfiaffte er ifim ben Unterridjt beS SJcattrS greuben»

berger2). Sein lefifiafteS, munteres SBefen, feine ge»

fefligen Salente, unb namentlich aucfi feine mufifaüfcfien
Stnlagen brachten ifin fialb aucfi fonft in gefiilbete Steife
unb etwatfien ifim mandje greunbfdjaft unb gorberung.

') Siefie ben Srief SJtefiet'S (SBeimar, 20. gebr. 1820)
bei: 2. §iijel, Karl Shufftufil, Strapurg 1876, p. 35.

2) Siefie Sauterburg, biogr. Sitt., Serner Safcfienbucfi 1853.

— 128 —

Blümlisalp und den Reflex des Mondes im Brienzersee.
Was Wunder, daß man diese Herrlichkeiten mit eigenen

Augen zu sehen wünschte. Und endlich Eines nicht zu

vergessen! — Der Maler selbst stellte sich als ein ächter

Schweizer dar. Sein schlichtes, natürliches und doch

originelles Wesen, sein derber, zutraulicher Humor, sein

bescheidenes und doch selbstbewußtes Auftreten ließen ihn so

recht als Typus eines „Alpensohnes" erscheinen, und halfen

nicht wenig dazu, das günstige Vorurtheil des Auslandes

für den schweizerischen Volksschlag zu begründen und zu

nähren. Nach einer Vorstellung bei Goethe schrieb dessen

bekannter Freund Meyer in Weimar an einen seiner Kor»

respondenten i „Hier war vor einigen Tagen der Maler
König aus Bern; — er zeigte vortreffliche, transparente
Landschaften ; er selbst war verständig, in gewissem Sinne
geistreich zu nennen — auch kreuzbrav!" ^)

Franz Niklaus König wurde den 6. April 1765 in

Bern geboren (get, 18. April). Sein wenig bemittelter

Vater Emanuel König (die Mutter hieß Maria Jaberg)
war Flachmaler; selbst im Zeichnen wenig geübt, war er

einsichtig genug, um so mehr darauf zu dringen, daß der

Sohn tüchtig ausgebildet werde; zunächst um sich zu seiner

eigenen Berufsarbeit einen brauchbaren Gehilfen zu
erziehen —- so behaupten wenigstens die Biographen —,
verschaffte er ihm den Unterricht des Malers Freudenberger

^), Sein lebhaftes, munteres Wesen, seine

geselligen Talente, und namentlich auch seine musikalischen

Anlagen brachten ihn bald auch sonst in gebildete Kreise
und erwarben ihm manche Freundschaft und Förderung.

's Siehe den Brief Meyer's (Weimar, 2«. Febr. l820)
bei: L. Hirzel, Karl Ruckstuhl, Stratzburg 1876, p. 35.

2) Siehe Lauterburg, biogr. Litt., Berner Taschenbuch 1853.
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Ser Serfefir mit ben fiefannten bernifdjen Sanbfdjaftern, ben

Stüter, Safonb, Siebermann unb bem fdjon genannten greu»
benfierger, regten ifin fialb ju felfiffänbigen Serfucfien an,

wäfirenb er nodj bem Sater in feiner SBerfffatt an bie

feanb gefien mußte.
SaS UnglüdSjafit 1798 bradjte eine Unterbrechung in

bie frieblicfie Sefdjäftigung. Ser junge SJtaler fanb @e=

legenfieit, fid) als mutfiiger unb treffücfier Slrüflerieofffjier

ju beweifen. Sie güfirung feiner Satterie, mit ber er

mitten in ber aflgemeinen Setwittung in beffer Drbnung
ben Stüdjug oon Sengnau nadj Solotfiurn unb nad) Sern

hewerfffefligte, fiat et felbft fpätet in einer Senffdjrift
erjäfilt, in wetdjer eS nicfit an fiittern Senterfungen fefilt
üfier bie milüärifdje unb politifdje Seitung beS SanbeS.

Sie unrufiige Seit, bie nun folgte, üüfleidjt audj ber

Sug beS SanbfcfiaftSmaürS, bewogen Sönig, feinen SBofinfffi
nadj Unterfeen ju üerlegen; unb fiier entftanben nun in
jefinjäfirtgem Stttfentfialte bie meiften unb getungenffen

feinet Silbet. Sm Safire 1809 ficgafi er fid) nacfi Sern

jurüd unb fanb jefet jiemüd) oiel Sefdjäftigung unb ein

feinen geringen Sebütfniffen entfptetfienbeS StuSfommen.

®t ftarfi ben 27. SJtärj 1832. Sdjon 1786 ^ fiatte Sönig
fid) oerfieiratfiet mit SJtaria SJtagbalena SBpß üon Sern.
Stocfi ift baS Serjeidjniß ber ©egenj'tänbe im Original
üerfianben, mit weldjem ber Scfiwiegeroater ben neuen

SjauSftanb auSgerüffet fiat2). SebeS Stüd tft fiefonberS

gewertfiet, unb nefien einem fleinen „©ültfirief" oon 300

') So nad) ben bürgert, ©fieregiftern. Sie biSfierige ln=
gäbe 1789 ift bemnad) ju bericfittgen.

2) ©a§jelbe »urbe bem Serfaffer in jubbrfommenbfter SSeife
nebft anbern bejiigl. Sdjriftftüden buidj §errn SfiitatoertBalter
König jur Serfiigung gefteltt.

Serner £aici)enlni<i) 1883- 9
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Der Verkehr mit den bekannten bernischen Landschaftern, den

Rieter, Lafond, Biedermann und dem schon genannten
Freudenberger, regten ihn bald zu selbständigen Versuchen an,

während er noch dem Vater in seiner Werkstatt an die

Hand gehen mußte.
Das Unglücksjahr 1798 brachte eine Unterbrechung in

die friedliche Beschäftigung. Der junge Maler fand
Gelegenheit, fich als muthiger und trefflicher Artillerieoffizier
zu beweisen. Die Führung seiner Batterie, mit der er

mitten in der allgemeinen Verwirrung in bester Ordnung
den Rückzug von Lengnau nach Solothurn und nach Bern

bewerkstelligte, hat er felbst später in einer Denkschrift

erzählt, in welcher es nicht an bittern Bemerkungen fehlt
über die militärische und politische Leitung des Landes.

Die unruhige Zeit, die nun folgte, vielleicht auch der

Zug des Landschaftsmalers, bewogen König, seinen Wohnsitz

nach Unterseen zu verlegen; und hier entstanden nun in
zehnjährigem Aufenthalte die meisten und gelungensten

seiner Bilder. Im Jahre 1809 begab er sich nach Bern

zurück und sand jetzt ziemlich viel Beschäftigung und ein

seinen geringen Bedürfnissen entsprechendes Auskommen.

Er starb den 27. März 1832. Schon 1786^) hatte König
sich verheirathet mit Maria Magdalena Wyß von Bern,
Noch ist das Verzeichniß der Gegenstände im Original
vorhanden, mit welchem der Schwiegervater den neuen

Hausstand ausgerüstet hat ^). Jedes Stück ist besonders

gewerthet, und neben einem kleinen „Gültbrief" von 300

>) So nach den bürgert. Eheregistern. Die bisherige
Angabe 1789 ist demnach zu berichtigen.

2) Dasselbe wurde dem Verfaffer in zuvorkommendster Weise
nebst andern bezügl. Schriststücken durch Herrn Spitalverwalter
König zur Verfügung gestellt.

Berner Taschenbuch 9
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Stonen „auf Samuel Seuenhetget, ©fiirurguS in Urfen»

fiacfi", fefilt aud) nidjt „ein gjarnifcfipläfe, 3 ffurjig Söffet,
unb 2 gemeine Slbbrecfien", jufammen auf 6 Safeen unb

3 Stappen gefdjäfet; afier ben Sdjluß macfit „ein gäßli
mit 68 maß oon SJceinem wein". SaS große „Setfi
üon felhffgemaajtcm Sardjet" („beftefit in Unterbett), Sjaupt--

füffen, 2 Studttiffi, in afleS 27 Sfb. febecn, bafüt auß»

geben, für jutfiat unb maajerlofin: 34 Sronen"), bie üier

grünen unb ein weißer „genfferumfiäng", baS „tapi
Den felfiffgemadjter Snbiäne," ber „Stußfiaumige Scfiaft
unb baS Sinber=Sutfdjü" oerfefeen unS lebfiaft in bie

fiäuSlitfie Umgehung, in ber ficfi ber fdjlidjte Sünftür im

Slnfang unb wofil nocfi lange bewegt fiat. Sie Sifte iff
ein ridjttgeS Senfmal ber pebantifdjen ©firfiarfeit unb

peinlidjett DrbnungSliebe, jenes genügfamen SefiagenS im

aflerfiefdjribcnffen afier ficfiern SBofilftanbe, weldje bem

fleinen Sürger eignete unb unffreitig eine ber fieften Seiten
ber „guten atten Seit" gewefen ift. 19 Sinber gingen
auS ber ©fie fieroor; bocfi nur 4 überlebten ben Sater.
©iner ber Söfine, ©eorg Stubolf (gefi. im SJtärj 1796),
ber nidjt geringe fünftferifdje Stnlagen gejeigt fiafien fofl,
war als einer ber Sfieitttefimer an ben Ofierlünber Un»

rufien oom Sluguft 1814 ju jefinjäfiriger feaft üerurtfieilt
worben *) unb bann 1815 an ben golgen beS SlufentfialteS
im Serfer2) geftorben, ein Scfilag, ben ber Sater nur
fefir fdjwer üerfdjmetjte. Sunefimenbe Sdjwerfiörigteit
fförten üfierbieß bem alternben SJtann bie lefeten Safire beS

SebenS.

') Sittier, ©efcfi. ber JKcftaurationäjeit I, 218.

2) Stidjt im ©efängnif;, wie befiauptet mürbe; laut Xobien»
robel bon Sern ftarb er im Jtefifiaag bei Sümfilij.
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Kronen „auf Samuel Leuenberger, Chirurgus in Ursenbach",

fehlt auch nicht „ein Harnischplätz, 3 sturzig Löffel,
und 2 gemeine Abbrechen", zusammen auf 6 Batzen und

3 Rappen geschätzt; aber den Schluß macht „ein Fäßli
mit 68 maß von Meinem wein". Das große „Beth
von selbstgemachtem Barchet" („besteht in Unterbeth, Haupt -

küssen, 2 Ruckküssi, in alles 27 Pfd. federn, dafür anß-

geben, für zuthat und Macherlohn: 34 Kronen"), die vier

grünen und ein weißer „Fensterumhüng", das „tspi
von selbstgemachter Indiane," der „Nußbaumige Schaft
und das Kinder-Kutschli" versetzen uns lebhast in die

häusliche Umgebung, in der sich der fchlichte Künstler im

Anfang und wohl noch lange bewegt hat. Die Liste ist

ein richtiges Denkmal der pedantischen Ehrbarkeit und

peinlichen Ordnungsliebe, jenes genügsamen Behagens im
allerbescheidcnsten aber sichern Wohlstande, welche dem

kleinen Bürger eignete und unstreitig eine der besten Seiten
der „guten alten Zeit" gewesen ist. 19 Kinder gingen
aus der Ehe hervor; doch nur 4 überlebten den Vater,
Einer der Söhne, Georg Rudolf (geb. im März 1796),
der nicht geringe künstlerische Anlagen gezeigt haben foll,
war als einer der Theilnehmer an den Oberländer
Unruhen vom August 1814 zu zehnjähriger Haft verurtheilt
worden ^) und dann 1815 an den Folgen des Aufenthaltes
im Kerker 2) gestorben, ein Schlag, den der Vater nur
sehr schwer verschmerzte. Zunehmende Schwerhörigkeit
störten überdieß dem alternden Mann dic letzten Jahre des

Lebens.

') Tillier, Gesch. der Rcstaurationszeit I, 218.

2) Nicht im Gefängniß, wie behauptet wurde; laut Todten-
rodel von Bern starb er im Rehhaag bei Bümpliz.
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Slai) ben aufregenben ©reigntffen ber SteooIutionS» unb

SriegSjafire fiatte bie SBelt fidj eingefponnen in ben

etwas empfinbfamen ©enuß eines fleinfiürgerliajen frieb»

litfien SebenS, mit fleinen, einfadjen, lüterarifdjen unb

äfffietifdjen Sntereffen, unb fcfiwärmte nun mit jener eigen»

tfiümücfien Slrt üon fialfi romanüfdjer, fialfi nücfiternet
Sentimentalität für Statur unb Sänblidjfeit unb für baS

Seben beS SolfeS. SluS biefer ©efdjmadSridjtung ging
Sönig fieroor, für biefe fiat er gearbeitet. Sücfit bie wilbe

©roßarügfeit ber Sllpennatut fiat et batgeffeflt, etwa

wie feitfier ein ©alame, fonbern bie rufitge Stille
unb Stnmutfi ber Serge; nicfit ben fiarten Sampf beS

Sauern mit ber Scott) beS Sehens, fonbern bie Sufrieben»
fieit unb Stufie feines naturgemäßen SafeinS. Sie ibfiflifcfi

fteunblidje Sanbfdjaft unb bie ©enre»3JtaIerei war beßfialb
baS ©ebiet, auf bem er fia) faft auSfefiließlid) bewegte; —

um fo gtößete Sielfeitigfeit jeigte et bagegen in ber

Secfinif, bie er in Slnwenbung bradjte. Sie Delmalerei
wie bie SlquaretüSJcalerei, bte Süfiograpfiie, wie bie Sunft
beS SufiferfttdjerS unb beS StabiererS wußte er in immer

neuen Sartationen ber SBiebergahe ber frieblidjen ©inbrüde

feiner nädjften Umgebung bienftbar ju madjen. Seine
Silbet jeigen nicfitS ©tanbiofeS, faft immet abet finb fie

geiffreid) unb originell, fie finb nie erfdjütternb, aber mei»

ftenS anfptedjenb, nie erfiafaen, bocfi eft etfiefienb; ber

SluSartung in füßlidje ©mpffnbfamfeit wefirte baS gefunb«

tjumortftifdje SBefen beS SJtaterS.x)

SBie eS fdjeint heranlaßt burefi ben Setfafl, ben feine

hefefieibenen transparenten Sicfitfdjümmalereün fanben, oer»

') Sin roofil nicfit ganj bottftänbigel Setjeicfinifj feinet
tjaufitjädjticfiften Slrbeiten "finbet ficfi in 9taglet'§ ffünftletlejifon.
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Nach den aufregenden Ereignissen der Revolutions- und

Kriegsjahre hatte die Welt sich eingesponnen in den

etwas empfindsamen Genuß eines kleinbürgerlichen friedlichen

Lebens, mit kleinen, einfachen, litterarischen und

ästhetischen Interessen, und schwärmte nun mit jener
eigenthümlichen Art von halb romantischer, halb nüchterner

Sentimentalität für Natur und Ländlichkeit und für das

Leben des Volkes. Aus dieser Geschmacksrichtung ging

König hervor, für diefe hat er gearbeitet. Nicht die wilde

Großartigkeit der Alpennatur hat er dargestellt, etwa

wie seither ein Calame, sondern die ruhige Stille
und Anmuth der Berge; nicht den harten Kampf des

Bauern mit der Noth des Lebens, sondern die Zufriedenheit

und Ruhe seines naturgemäßen Daseins. Die idyllisch

freundliche Landschaft und die Genre-Malerei war deßhalb
das Gebiet, auf dem er sich fast ausschließlich bewegte -, —

um so größere Vielseitigkeit zeigte er dagegen in der

Technik, die er in Anwendung brachte. Die Oelmalerei
wie die Aquarell-Malerei, die Lithographie, wie die Kunst
des Kupferstechers und des Radierers wußte er in immer

neuen Variationen der Wiedergabe der friedlichen Eindrücke

seiner nächsten Umgebung dienstbar zu machen. Seine
Bilder zeigen nichts Grandioses, fast immer aber find sie

geistreich und originell, sie sind nie erschütternd, aber

meistens ansprechend, nie erhaben, doch oft erhebend; der

Ausartung in süßliche Empfindsamkeit wehrte das

gesundhumoristische Wesen des Malers,

Wie es scheint veranlaßt durch den Beifall, den seine

bescheidenen transparenten Lichtschirmmalereien fanden, ver-

') Ein wohl nicht ganz vollständiges Verzeichniß seiner
hauptsächlichsten Arbeiten 'findet sich in Nagler's Künstlerlexikon.
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legte fid) Sönig fpäter mit fiefenberem ©ifet auf bie feet*
ffeüung butdjfcfieinenbet SanbfdjaftSgemälbe. SJtonbfcfiein«

fieüucfitungen, Siefittefüje jeber Slrt wußte er mtt üherrafdjen»
ber SBafirfieit unb SBirfung ju malen unb jur glüdlictjen

©eltung ju firingen. Sie ©igentfiümlicfiüit bet baburdj

crteidjten ©ffefte, bie glüdliefie SluSmafil ber ©egenffänbe,
bie fo ganj baju ftimmten, ließen biefe Silber allgemeines

SBofilgefaflen finben. Sie modjten inbeffen, weil felbft»

üerffänblicfi nidjt als Simmerfcfimud geeignet, fdjwer oet»

fäuflid) fein, unb fo entfcfiloß er ficfi, wofil üon fremben

Sefudjertt baju aufgemuntert, feine Sunft auf Steifen ju
fdjiden. SBie ber Sänger mit feiner Stimme, wie ber

Sirtuofe mit feinem SJtufif inftrumente wanbert, fo wan»
berte ber SJtaler wüberfiolt Den Stabt ju Stabt, um baS

funftliehenbe Sublifum üot feinet fleinen StuSffeflung ju
fammeln.

Sm Safite 1816 bereiste Sönig in biefer SBeife bie

öfflicfie Scfiweij unb baS füblidje Seutfdjlanb, im SBinter

1820/21 ging er üfier Safel, SarlSrufie, granffurt nacfi

SBeimar, Seipjtg unb SreSben. Uefierafl fanb er günfüge

Slufnafime unb wurbe in ben fieften gamilien empfangen;
bie fcfion in Unterfeen unb in Sern in feinem Sitelür ge»

roonnenen Sefanntfcfiaften aus jum Sfieil nornefimen unb

bifftnguirten Sreifen famen ifim babei beffenS ju Statten,
©ine btitte Steife füfirte ifin 1829 üfier Saufanne unb

©enf nadj Sai'iS.
Son bem Sefudje hei ©oetfie im gefiruar 1820 iff

bereits bie Stebe gewefen. ©ine eingefienbe Sefdjreibung
unb Seurtfieilung biefer ein gewiffeS Sluffefien erregenben

©emälbe finbet fidj in ben altern SluSgaben üon ©oetfieS
SÖerfen: „Uefier Sunft unb Slttertfium", im britten §efte
beS jweiten SanbeS. SaS fiejüglidje Stüd wirb inbeffen
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legte sich König spater mit besonderem Eifer aus die

Herstellung durchscheinender Landschaftsgemälde.
Mondscheinbeleuchtungen, Lichtreflexe jeder Art wußte er mit überraschender

Wahrheit und Wirkung zu malen und zur glücklichen

Geltung zu bringen. Die Eigenthümlichkeit der dadurch

erreichten Effekte, die glückliche Auswahl der Gegenstände,

die so ganz dazu stimmten, ließen diese Bilder allgemeines

Wohlgefallen sinden. Sie mochten indessen, weil
selbstverständlich nicht als Zimmerschmuck geeignet, schwer

verkäuflich sein, und so entschloß er sich, wohl von fremden

Besuchern dazu aufgemuntert, seine Kuust auf Reisen zu

schicken. Wie der Sänger mit seiner Stimme, wie der

Virtuose mit seinem Musikinstrumente wandert, so wanderte

der Maler wiederholt vou Stadt zu Stadt, um das

kunstliebende Publikum vor seiner kleinen Ausstellung zu

sammeln.

Im Jahre 1816 bereiste König in dieser Weise die

östliche Schweiz und das südliche Deutschland, im Winter
1820/21 ging er über Basel, Karlsruhe, Frankfurt nach

Weimar, Leipzig und Dresden. Ueberall fand er günstige

Aufnahme und wurde in den besten Familien empfangen;
die schon in Unterseen und in Bern in seinem Atelier
gewonnenen Bekanntschaften aus zum Theil vornehmen und

distinguirten Kreisen kamen ihm dabei bestens zu Statten.
Eine dritte Reise führte ihn 1829 über Lausanne und

Genf nach Paris.
Von dcm Besuche bei Goethe im Februar 1820 ist

bereits die Rede gewesen. Eine eingehende Beschreibung
nnd Beurtheilung dieser ein gewiffes Aufsehen erregenden

Gemälde findet fich in den ältern Ausgaben von Goethes
Werken: „Ueber Kunst und Alterthum", im dritten Hefte
des zweiten Bandes. Das bezügliche Stück wird indessen
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hon ben Sritifern nicfit bem Sicfiterfürffen felbft, fonbern

feinem ofien fcfion genannten Sertrauten SJtefier1) jugefdjrüfien
unb iff beßfialb in ben neuern SluSgaben ber ©oetfie'fdjen SBerfe

nidjt mefir ju finben. SBenn aucfi nur mittelfiat, gifit eS

inbeffen jebenfaflS baS Urtfieit beS SJteifferS, unb jeugt oon
bem lebhaften Sntereffe, weldjeS in feinem ©etfteSfreife ber

Sadje jugewenbet worben iff. ©ine SBiebergafie recfitfer»

tigt fidj, felfift fiieoon afigefefien, fcfion burdj bie SluS»

füfirlidjfeit, mit weldjer jebeS Stüd ber SluSffeflung be»

fproctjen wirb. ©S fieißt an ber fiejeicfineten Stelle:

SCtansputcnt-^cmälbc.

„Sie ttanSpatenten ©emälbe, welcfie bet SJtalet g. 31.

i?önig, auS Setn, auf feiner Steife bura) Seutfdjlanb in

üerfdjiebenen Stäbten, fo aucfi fiier in SBeimar, öffentlich

oorgewiefen fiat, gewäfiren nicfit allem bem fcfiauluftigen

Sublifum eine angenefime Unterfialtung, fenbern etgöfeen

nnb befrübigen aud) ben ernften fietradjtenben Sunj'tfreunb."

„Ofine ju unterfucfien, auf weldjen ©runb bie SranS»

parent=3Jca!evei auf SaPür, wie bie gegenwärtige ift, ju
ffeigern fein mödjte, Dergleichen roir fie üorühergefienb mit
ber ©laSmalerei; biefet roitb an Steij, an oeiflättet §öfie
ber garfien, jener bagegen an gefällig ffießenben Umriffen

jarter Slfifdjattitung u. bergt, ber Sorjug nicfit afiju»
füetten fein."

„Sie §auptgegenffänbe, roeldje feett Sönig in feinen

SranSparent=@emälben barffeflt, finb Srofpefte bebeutenbet

unb ftfiöner Sdjweijergegenben, worunter bie mit SJconb»

') Sofiann §eintid) Sftefier au§ Stäfa am Süritfifee, geb.
1759, lebte feit 1792 in @oetfie'§ Umgebung, ben er in SRom

tennen gelernt fiatte; er war julefit ©ireftor ber 3eidjnung§»
afabemie in SBeimar unb ftarb 1832.
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von den Kritikern nicht dem Dichterfürsten selbst, sondern

seinem oben schon genannten Vertrauten Meyers zugeschrieben

und ist deßhalb in den neuern Ausgaben der Goethe'schen Werke

nicht mehr zu finden. Wenn auch nur mittelbar, gibt es

indessen jedenfalls das Urtheil des Meisters, und zeugt von
dem lebhaften Interesse, welches in seinem Geisteskreise der

Sache zugewendet worden ist. Eine Wiedergabe rechtfertigt

fich, selbst hievon abgesehen, fchon durch die

Ausführlichkeit, mit welcher jedes Stück der Ausstellung
besprochen wird. Es heißt an der bezeichneten Stelle:

Trunsparent-Gemätde.

„Die transparenten Gemälde, welche der Maler F. N.

König, aus Bern, auf feiner Reise durch Deutschland in

verschiedenen Städten, so auch hier in Weimar, öffentlich

vorgewiesen hat, gewähren nicht allein dem schauluftigen

Publikum eine angenehme Unterhaltung, sondern ergötzen

und befriedigen auch den ernsten betrachtenden Kunstfreund,"

„Ohne zu untersuchen, auf welchen Grund die

Transparent-Malerei auf Papier, wie die gegenwärtige ist, zu

steigern sein möchte, vergleichen wir sie vorübergehend mit
der Glasmalerei; dieser wird an Reiz, an verklärter Höhe
der Farben, jener dagegen an gefällig fließenden Umrissen

zarter Abschattirung u. dergl, der Vorzug nicht
abzustreiten sein."

„Die Hauptgegenstände, welche Herr König in seinen

Transparent-Gemälden darstellt, sind Prospekte bedeutender

und schöner Schweizergegenden, worunter die mit Mond-

>) Johann Heinrich Meyer aus Stasa am Zürichsee, geb,
1759, lebte seit 1792 in Goethe's Umgebung, den er in Rom
kennen gelernt hatte; er war zuletzt Direktor der Zeichnungsakademie

in Weimar und starb 1332.
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fieleucfitung für bü oorjüglidjften unb überfiaupt für baS

Sefte gelten fönnen, waS wir in biefer Slrt jemals ge»

fefien fiaben."

„Sie ©egenb bei Snterlafen, mit einem oon Säumen

überwölbten Sauernfiaufe im Sorbeigrunb, junädjft ber

Sfiuner», ferner bet Siienjetfee, nebft ben anliegenben

©ebirgen, lüftet felfift fftengeren Sunftforberungen als man

fonft an bergleidjen SBerfe ju madjen pflegt, genüge.

SaS malerijcfie ©anje, bie butefi üefiliefie SBiebetfdjeine

etfieflte Sdjattenpattie am Sauetnfiaufe, bie gtüne Stacht

in ben Säumen, baS tufiige, üom SJconb heglänjte ©e»

wäffet beS See'S, baS fiöfiere glimmern beS laufenben

StöfirenbrunnenS üor tem Spaufe, beffen ©eplätfdjer man

ju oernefimen glaubt, unb nocfi anbereS in ber Statur

lüofil beofiadjtete unb mit oieler Sunfffertigfeit bargeffettte,

gefien biefem ©emälbe wafiren Sunffwertfi. Ser üfier bem

©anjen fierrfefienbe griebe erregt in jebem Sefcfiauer wefil»
tfiuenbe ©mpfinbungen."

„Stafieju üon gleicfier Slrt unb Sunftüetbienft iff bie

SluSfidjt über bje Stabt Sujern, feeauf, nacfi ben feottj*

geöirgen beS Unterwalbner» unb UrnerlaubeS, jur Seite
ber befannte Stigi, im Sorbergrunb bie mit rafefiem Sauf
bem See entffrömenbe Steuß. SJtalerifdje SBüfung oon

Sidjt unb Sdjatten, am glüdüdjfün nad) aflen gorberungen
ber Sunft auSgebrüdt, finbet ber Sefcfiauer in ber Slnffdjt

üon Sefl'S Sapette am Sietwalbffätter See. fekx iff an»

genommen, baß eine ©efeflfdjaft Steifenber, fiei Stadjt üfier

ben See gefafiren, an ber Sapefle gelanbet fei, unb ifir
SnnereS bei gadellidjt betradjte, wäfirenb SJtonbglanj auf
ben SBeflen beS See'S ffimraert unb bie, feeafiwärtS gegen

Srunnen ficfi jiefienben gelswänbe matt anleucfitet."
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beleuchtung für die vorzüglichsten und überhaupt für das

Beste gelten können, was wir in dieser Art jemals
gesehen haben."

„Die Gegend bei Jnterlaken, mit einem von Bäumen

überwölbten Bauernhause im Vordergrund, zunächst der

Thuner-, ferner der Brienzersee, nebst den anliegenden

Gebirgen, leistet selbst strengeren Kunstforderungen als man

sonst an dergleichen Werke zu machen pflegt, genüge.

Das malerische Ganze, die durch liebliche Wiederscheine

erhellte Schattenpartie am Bauernhause, die grüne Nacht

in den Bäumen, das ruhige, vom Mond beglänzte
Gewässer des See's, das höhere Flimmern des laufenden

Röhrenbrunnens vor dem Hause, dessen Geplätscher man

zu vernehmen glaubt, und noch anderes in der Natur
wohl beobachtete und mit vieler Kunstfertigkeit dargestellte,

geben diesem Gemälde wahren Kunstwerth, Der über dem

Ganzen herrschende Friede erregt in jedem Beschauer

wohlthuende Empfindungen."

„Nahezu von gleicher Art und Kunstverdienst ist die

Aussicht über die Stadt Luzern, seeauf, nach den

Hochgebirgen des Unterwaldner- und Urnerlandes, zur Seite
der bekannte Rigi, im Vordergrund die mit raschem Lauf
dem See entströmende Reuß. Malerische Wirkung von

Licht und Schatten, am glücklichsten nach allen Forderungen
der Kunst ausgedrückt, findet der Beschauer in der Ansicht

von Tell's Kapelle am Vierwaldstütter See. Hier ist

angenommen, daß eine Gesellschaft Reisender, bei Nacht über

den See gesahren, an der Kapelle gelandet sei, und ihr
Inneres bei Fackellicht betrachte, während Mondglanz auf
den Wellen des See's flimmert und die, seeabwärts gegen

Brunnen sich ziehenden Felswände matt anleuchtet."
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„©fien fo fiocfi iff ju fcfiäfeen eine anbere Sapelle am

Sugerfee. Sor berfelben finb StadjtS einige Serfonen jum
©ebet oerfammelt; eine im Snweubigen oor bem Slltar
unb SJtabonnenbilb fiängenbe Sampe ergießt ifir Sicht mit
üofler ©ewalt aud) üfier bie fietenben giguren. Sn beS

SJtütelgrunbeS Sertiefung rufiet ber See unb jenfeitS ffeigt
ber mädjüge Stigifierg auf, an beffen Seite fid) ber SJconb

fieroorfieht."
„Sff, nacfi unferm Sebünfen, baS juetft etwäfinte ©e=

mälbe oon Sefl'S Sapefle üon größerem Stfit, audj wofil
funftgeiecfiter, fo wirb fiingegen baS jweite bem Sefcfiauer

üiefleicfit nocfi angenefimer oorfommen. Sn Seiben madjt
baS faff filenbenbe Sidjt bet gadeln unb bet Sampe auf
bie ftrengen Sdjlagfdjatten einen fdjönen Sontraff mit
bent in ben gormen alles Sdjroffe fiefänfttgenben SJtonb»

fcfiein; unb biefe Seifdjiebenfieit, welcfie bet Sünfttet mit
Slufmetffamleü in ber Statur heohadjtet, iff itjm trefflid)
gelungen im Silbe barjuftttttn. Swar wirb baS Sluge

üon bem mädjtigen Ipauptlicfit oornefimlidj angejogen, aber

eS ergefit fidj aud) auf bem übrigen Staum beS SilbeS mit
Sergnügen, begegnet feinen ganj bunfeln unb barum etwa

mißfälligen Stellen, fonbern baS Sntereffe wirb bis an

bie äußetften ©nben tege erfialten."
„Son ben Silbern mit SageS» ober Sonnenfieleucfitung

'fiaben uns oorjuglid) angefprodjen: baS große Sauern»

fiauS aus ber ©egenb üon Sern, weldjeS in fieiterm

garbenton erfdjeint unb in ben Sdjattenfiartfiien eine gar
löhlidje Slarfieit fiat. Sobann baS Snnere einer länb»

lidjen SBofinung, wo eine junge grau fifit unb ifir Sinb
in ben Scfilaf wiegt. SiefeS Silb ift im ©anjen üon

guter SBirfung, unb einige einjelne Sartfiien, j. S. baS

Sett, ber an ber SBanb fiängenbe SJtttnnSrod, ber Spiegel,
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„Eben so hoch ist zu schätzen eine andere Kapelle am

Zugersee. Vor derselben sind Nachts einige Personen zum
Gebet versammelt; eine im Inwendigen vor dem Altar
und Madonnenbild hängende Lampe ergießt ihr Licht mit
voller Gewalt auch über die betenden Figuren. In des

Mittelgrundes Vertiefung ruhet der See und jenseits steigt

der mächtige Rigiberg auf, an dessen Seite sich der Mond

hervorhebt."

„Ist, nach unserm Bedünken, das zuerst erwähnte
Gemälde von Tell's Kapelle von größerem Styl, auch wohl
kunstgerechter, so wird hingegen das zweite dem Beschauer

vielleicht noch angenehmer vorkommen. In Beiden macht

das sast blendende Licht der Fackeln und der Lampe auf
die strengen Schlagschatten einen schönen Kontrast mit
dem in den Formen alles Schroffe besänftigenden Mondschein

; und diese Verschiedenheit, welche der Künstler mit
Aufmerksamkeit in der Natur beobachtet, ist ihm trefflich

gelungen im Bilde darzustellen. Zwar mird das Auge

von dem mächtigen Hauptlicht vornehmlich angezogen, aber

es ergeht sich auch auf dem übrigen Raum des Bildes mit
Vergnügen, begegnet keinen ganz dunkeln und darum etwa

mißfälligen Stellen, sondern das Interesse wird bis an

die äußersten Enden rege erhalten."
„Von den Bildern mit Tages- oder Sonnenbeleuchtung

haben uns vorzuglich angesprochen: das große Bauernhaus

aus der Gegend von Bern, welches in heiterm

Farbenton erscheint und in den Schattenparthien eine gar
löbliche Klarheit hat. Sodann das Innere einer ländlichen

Wohnung, wo eine junge Frau sitzt und ihr Kind
in den Schlaf wiegt. Dieses Bild ist im Ganzen von

guter Wirkung, und einige einzelne Parthien, z. B. das

Bett, der an der Wand hängende Maunsrock, der Spiegel,
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bie SBanbufir unb baS Sifcfigerättj, bis jur Säuftfiung
wafirfiaft."

„Sludj bei Srofpeft beS obeten ©rinbelwalbgletfcfierS
jeicfinet fidj unter ben Stüden mit SageSfieüudjtung oor»

tfieilfiaft auS burdj Sjetterfrit unb gute garfientöne. Stidjt
Weniger loöenSwertfi iff bie Slnffdjt beS ofierffen gaflS beS

SteidjenfiadjS im D6er=|)aSlitfiaI."

„SllS Swifdjenfpiel, inbeffen bie §auptfiilber oeränbert

werben, läßt feexx Sönig jefin Seitenfiilber fetjen, oei»

fdjiebene Sdjweijcriradjten üorfteflenb, §aI6ffguren unb

Snüffüde, mefirere mit lanbfdjaftücfien ©rünben begleitet.
Slnjiefienb erfdjeinen bie fieiben Sauernmäbcfien am genfter/
eine ©injelne in ber maleiifdjen Sujetnetttacfit, bte hüben
auS Sug, beten ©ine bet Slnbetn bie feaaxe fficfit. Su
biefen mödjte aud), als üorjüglidj geratfien, ber Serner

Süfier ju jäfilen fein."
„Swat werben biefe giguten fiei genattei Srüfung ben

lanbfdjaftücfien Sarfteflttngen unb jumal ben SJtonben»

fdjeinen ben Sorjug funftgerecfiter Soflenbung üfierlaffen

muffen, nidjtS befforoeniger finb eS erfreulicfie Silber, unb

bet Sünfttet fiat bamit gejeigt, baß bie StanSpatent»
SJtaletei aud) im gaaj ber giguren, bei jwedmäßiger Se»

fianblung, DteleS ju leiften üecfpricfit.
SB ei mar, ben 12. Slpril 1820."

SBit befifeen übrigens audj nocfi eine SIeußetung oon

©oetfie felbft. Sn ben „Slnnalen bet Sag» unb SafiteS»

fiefte" üon 1820 fieißt eS: J)

„Set ältefte ©runbfafe ber ©firomatif, bie förperlidje
garfie fep ein SuntteS, baS man nur bei burcfifcfieinenbem

M Sollft. StuSgabe in 6 Sänben, 4°, 1860 im 4. Sanb,
p. 696.
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die Wanduhr und das Tischgerät!), bis zur Täuschung

wahrhaft,"
„Auch der Prospekt des oberen Grindelwaldgletschers

zeichnet fich unter den Stücken mit Tagesbeleuchtung
vortheilhaft aus durch Heiterkeit und gute Farbentöne. Nicht
weniger lobcnswerth ist die Ansicht des obersten Falls des

Reichenbachs im Ober-Haslithal."

„Als Zwischenspiel, indessen die Hauptbilder verändert

werden, läßt Herr König zehn Seitenbilder sehen,

verschiedene Schmeizcrtrachten vorstellend, Halbfiguren und

Kniestücke, mehrere mit landschaftlichen Gründen begleitet.
Anziehend erscheinen die beiden Bauernmädchen am Fenster,
eine Einzelne in der malerischen Luzeruertracht, die beiden

aus Zug, deren Eine der Andern die Haare flicht. Zu
diesen möchte auch, als vorzüglich gerathen, der Berner

Küher zu zählen sein."

„Zwar werden diese Figuren bei genauer Prüfung den

landschaftlichen Darstellungen und zumal den Mondenscheinen

den Vorzug kunstgerechter Vollendung überlassen

müssen, nichts destoweniger sind es erfreuliche Bilder, und

der Künstler hat damit gezeigt, daß die Transparent-
Malerei auch im Fach der Figuren, bei zweckmäßiger

Behandlung, vieles zu leisten verspricht.

Weimar, den 12. April 1820."

Wir besitzen übrigens auch noch eine Aeußerung von

Goethe selbst. In den „Annalen der Tag- und Jahreshefte"

von 1820 heißt es:

„Der älteste Grundsatz der Chromatik, die körperliche

Farbe sey ein Dunkles, das man nur bei durchscheinendem

') Vollst. Ausgabe in S Bänden, 4°, 186« im 4. Band,
N. 69S,
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Sidjte gewafir Werbe, hetfiätigte fia) an ben transparenten
Sdjweijerlanbfdjaften, weldje Sönig oon Sern bei uns
auSffeflte. ©in fräftig SurdjfcfiieneneS fefete fid) an bie

Stelle beS lebfiaft Sefdjienenen, unb übermannte baS

Sluge fo, baß anffatt beS entfcfitebenffen ©ennffeS enblid)
ein peinüofleS ©efüfil eintrat."

S)aS Urttjeil fdjeint weniger günftig ju tauten; offen»

bar ift jebodj nur üon ber ©rmübung bie Stebe, weldje

„enblidj", nadj aflju langer Setracfitung ber im Sunfetn
gefcfiauten unb beßfialb bie Slugen etwas anffrengenben

Silber, an bie Stelle „beS entfdjiebenffen ©ennffeS" tritt.
SBir werben im golgenben fetjen, baß in manchen

Stäbten, bie Sönig befudjte, aud) bie Seitungen mit ber

neuen ©rfdjeinung fid) heftfiäftigt fiaben. Seiber iff eS

nicfit mögltcfi gewefen, bte barauf fiejüglidjen Siotijen in
ben Slättern SeutfdjlanbS auS jenen Sagen auSfinbig ju
macfien; glüdlidjerweife entfiält bagegen eine Stummer ber

„Slarauer=Seitung" (1. Slpril 1820) eine jufammenfaffenbe

©rwäfinung, welcfie fiier tytai) finben mag :

„Seutfdje Slatter fprecfien üerfdjiebentlicfi mit SBofil»

gefälbelt üon bet wanbetnben SunffauSffeflung beS feexxn

SJcaterS Sönig auS Sern. „®S ift wofil (fagen fie u. a.)
in ber SJcalerei eine fdjwere unb mit ben garfien allein

gar nidjt ju löfenbe Shtfgafie, in ofitifdjer gjinffdjt afle

©egenftänbe mit bem wirflicfien Sidjte ber Sonne, beS

SJtonbeS unb beS geuerS barjuffeflen, unb in ifirem wafiren

©ffefte gefiötig ju fieleudjten, weit bie gatben niemals

fäfiig finb, felbffleuajtenbe Sörper nadjjuhilben unb juraal
in ber Sanbfdjaft jene SJtagie fieroorjuhrtngen, burefi Weldje

bie tieffte SBirfung lanbfajaftüajer ©egenftänbe bebingt
wirb. Swar fiafien mefirere ber üerbienffüoflffen, fiefon»
berS nieberlänbifefien Sünftter oerfuefit, Sanbfdjaften mit
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Lichte gewahr werde, bethätigte sich an den transparenten
Schweizerlandschaften, welche König von Bern bei uns
ausstellte. Ein kräftig Durchschienenes setzte sich an die

Stelle des lebhaft Beschienenen, und übermannte das

Auge so, daß anstatt des entschiedensten Genusses endlich
ein peinvolles Gefühl eintrat."

Das Urtheil scheint weniger günstig zu lauten; offenbar

ist jedoch nur von der Ermüdung die Rede, welche

„endlich", nach allzu langer Betrachtung der im Dunkeln
geschauten und deßhalb die Augen etwas anstrengenden

Btlder, an die Stelle „des entschiedensten Genusses" tritt.
Wir werden im Folgenden sehen, daß in manchen

Städten, die König besuchte, auch die Zeitungen mit der

neuen Erscheinung sich beschäftigt haben. Leider ist es

nicht möglich gewesen, die darauf bezüglichen Notizen in
den Blättern Deutschlands aus jenen Tagen ausfindig zu

machen; glücklicherweise enthält dagegen eine Nummer der

„Aarauer-Zeitung" (1. April Z82O) eine zusammenfassende

Erwähnung, welche hier Platz finden mag i

„Deutsche Blätter sprechen verschiedentlich mit
Wohlgefallen von der wandernden Kunstausstellung des Herrn
Malers König aus Bern. „Es ist wohl (sagen sie u. a.)
in der Malerei eine schwere und mit den Farben allein

gar nicht zu lösende Aufgabe, in optischer Hinsicht alle

Gegenstände mit dem wirklichen Lichte der Sonne, des

Mondes und des Feuers darzustellen, und in ihrem wahren

Effekte gehörig zu beleuchten, weil die Farben niemals

fähig find, selbstleuchtende Körper nachzubilden und zumal
in der Landschaft jene Magie hervorzubringen, durch welche

die tiefste Wirkung landschaftlicher Gegenstände bedingt
wird. Zwar haben mehrere der verdienstvollsten, besonders

niederländischen Künstler versucht, Landschaften mit
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bem Sonnen» unb SJtonblidjte ober ©ffeftffüde mtt bem

geueilidjte ju fieüucfiten; aflein biefen Srobuftionen fefilte
mefir ober weniger baS Säufdjenbe beS geuer» unb Sidjt»
glanjeS unb baS Sebenbige, weldjeS nui bei funftteidj
auSgefüfitten SianSpatenten jn fiewitfen ift. Sem fexn.
S. muß man in bet Sfiat baS Seugniß gefien, baß feine
SdjWeijeranffcfiten auf bent Sünfte ffefien, wo bie Sunft
enbigt unb jenfeitS bet Sinie bie SBafirfieit beginnt. Son
bet gtößten SBitfung ftnb untet Slnbetm: bie Stabt Setn
mit bem SJconb, bü Sennfiütte auf bet Scfieibedalpe, bie

©egenb üon Sntettafen im SJconbfidjt, Sefl'S Sapette,
SJtuttettreue, bie SafohSfeuer am Srienjerfee, bie Slnbaajt
bei bet Sapefle am Sugerfee, baS Sluffteigen beS SJtonbeS

fiei bem Sörfcfien Spß bei Slarfierg, baS §od)gefittg, bie

Sungftau bei Sonnenuntetgang. fet. S. fiat außerbem

baS ©igentfiümüdje ber wafiren Sdjweijernatur mit frommer
treue aufgefaßt, fein Sttjl ift ber, in weldjem jene Serge
unb Sfiälet gebilbet finb, unb man wirb faum einen

Sanbfdjafter finben, ber bie SBüfung beS SidjteS in feinen

mannigfaltigen ©tfdjeinungen fo tief erforfefit unb fo
glüdlidj angeorbnet fiatte."

Sie meiften biefer Silber Sönig'S finb nad) langen
Srrfafirten feit mefireren Safiren ©igentfiura ber Sernifcfien
SünfttergefeUfcfiaft geworben, unb fiaben fcfion mefirfadj

jur Serfcfiönerung ifirer hefefieibenen gefte, wie audj hei

anberen Seranlaffungen gebient. ©inige fiafien oom Sitter

gelitten, bie anbern afier finb gut erfialten; fie fiaben ben

SBecfifet beS ©efefimadS üherbauert unb werben immet nocfi

mit ungeteilter gteube unb Seftiebigung gefefien.

Seit Sutjem finb nun afiet aud) bie Stiefe befannt

gewotben, Welcfie Sönig auf feinen Steifen nadj £>aufe
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dem Sonnen- und Mondlichte oder Effektstücke mit dem

Feuerlichte zu beleuchten; allein diesen Produktionen fehlte

mehr oder weniger das Täuschende des Feuer- und
Lichtglanzes und das Lebendige, welches nur bei kunstreich

ausgeführten Transparenten zu bewirken ist. Dem Hrn.
K. muß man in der That das Zeugniß geben, daß seine

Schweizeransichten auf dem Punkte stehen, wo die Kunst
endigt und jenseits der Linie die Wahrheit beginnt. Von
der größten Wirkung sind unter Anderm: die Stadt Bern
mit dem Mond, die Sennhütte auf der Scheideckalpe, die

Gegend von Jnterlaken im Mondlicht, Tell's Kapelle,
Muttertreue, die Jakobsfeuer am Brienzersee, die Andacht
bei der Kapelle am Zugersee, das Aussteigen des Mondes
bei dem Dörfchen Lyß bei Aarberg, das Hochgebirg, die

Jungfrau bei Sonnenuntergang. Hr. K. hat außerdem

das Eigenthümliche der wahren Schweizernatur mit frommer
Treue aufgefaßt, sein Styl ist der, in welchem jene Berge
und Thäler gebildet sind, und man wird kaum einen

Landschafter finden, der die Wirkung des Lichtes in seinen

mannigfaltigen Erscheinungen so tief erforscht und so

glücklich angeordnet hätte,"

Die meisten dieser Bilder König's sind nach langen

Irrfahrten seit mehreren Jahren Eigenthum der Bernischen

Künstlergesellfchaft geworden, und haben fchon mehrfach

zur Verschönerung ihrer bescheidenen Feste, wie auch bei

anderen Veranlassungen gedient. Einige haben vom Alter
gelitten, die andern aber sind gut erhalten; sie haben den

Wechsel des Geschmacks überdauert und werden immer noch

mit ungetheilter Freude und Befriedigung gesehen.

Seit Kurzem sind nun aber auch die Briefe bekannt

geworden, welche König auf feinen Reisen nach Hause
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gefdjtieben fiat. ©S bietet ein eigenes Snteteffe, auS biefen

funfflofen unb ungefucfiten Seridjten ju oetnefimen, welcfie

©inbtüde bet fluge SJtattt tfieilS empfangen, tfieilS auf
Slnbere gemacfit fiat. Sunftfiifforifdje ©ntbedungen finb
barin freilidj feine ju madjen; fiefonberen literarifefien SBertfi

befifeen fie webet butefi itjre gorm, nodj burefi ifiren Sn»

fiatt; fie- gefien meiftenS einen fdjlidjten Seridjt üfier bte

tägücfien Sorfommniffe unb ©rlebniffe ber Sünffürwanbe»

rung, afier fie jeugen oon üiel gefunbem Serftanb, oon

offenem Sinn, üon einem wofilwoflenben, für bie ju §aufe
gebliebene gamilie oäterlidj beforgten ©emütfie unb üon
einem fieitern für jebe greube emfifänglicfien unb banf»

baren SBefen. ©S fefilt nidjt an beaajtenSwertfien Se»

merfungen über bebeutenbe Serfönlidjfeiten, nidjt an fleinen

Seiträgen jur Seit unb Sulturgejcfiidjte; bie Sriefe finb
afier namentlid) aucfi baburdj wafirfiaft wofiltfiuenb, baß

fie einen SeweiS geben für bie SBafirfieit beS SafeeS üon
bem Sibel, ben bie Sunft ifiren Slnfiängern oerleifit. Ser
fcfitidjte SJtann, ber nur bie geringfte Sefiulfiitbung ge»

noffen fiat, fdjreifit nidjt nur auffaüenb flar unb oer»

fiältnißmäßig forreft, fonbern er weiß fidj — wie wir
leidjt erfennen fönnen — mit oieler Unfiefangenfieit unb

natürlidjem Saftgefüfil in ben fiöcfiffen Sietfen ber ge»

bilbeten SBelt, in ber üornefimen ©efeflfdjaft ber großen

Stäbte unb an ben fleinen §öfen ju bewegen, überall fidj
Suneigung unb Sidjtung ju erwerben. Sludj bie Sefer

biefer Sriefe werben ifim baS Seugniß gefien muffen, baS

wir oben oon bem greunbe ©oettje'S angefüfirt fiaben:
biefer Sönig „war üerffänbig, in gewiffem Sinne geiffreidj

ju nennen — aucfi freujhrao."
Sie Sriefe finb auf brei üerfdjiebenen Steifen, in ben

Safiren 1816, 1819 bis 1820, unb 1829 gefdjriehen. Sie
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geschrieben hat. Es bietet ein eigenes Interesse, aus diesen

kunstlosen und ungesuchten Berichten zu vernehmen, welche

Eindrücke der kluge Maler theils empfangen, theils auf
Andere gemacht hat. Kunsthistorische Entdeckungen sind

darin sreilich keine zu machen; besonderen literarischen Werth
besitzen sie weder durch ihre Form, noch durch ihren

Inhalt; sie. geben meistens einen schlichten Bericht über die

täglichen Vorkommnisse und Erlebnisse der Künstlerwanderung,

aber sie zeugen von viel gesundem Verstand, von

offenem Sinn, von einem wohlwollenden, für die zu Hause

gebliebene Familie väterlich besorgten Gemüthe und von
einem heitern sür jede Freude empfänglichen und dankbaren

Wesen. Es fehlt nicht an beachtenswerthe«

Bemerkungen über bedeutende Persönlichkeiten, nicht an kleinen

Beiträgen zur Zeit und Kulturgeschichte; die Briefe sind
aber namentlich auch dadurch wahrhast wohlthuend, daß

sie einen Beweis geben für die Wahrheit des Satzes von
dem Adel, den die Kunst ihren Anhängern verleiht. Der
schlichte Mann, der nur die geringste Schulbildung
genossen hat, schreibt nicht nur auffallend klar und ver-
hültnißmäßig korrekt, sondern er weiß sich — wie wir
leicht erkennen können — mit vieler Unbefangenheit und

natürlichem Taktgefühl in den höchsten Kreisen der

gebildeten Welt, in der vornehmen Gesellschaft der großen

Städte und an den kleinen Höfen zu bewegen, überall fich

Zuneigung und Achtung zu erwerben. Auch die Leser

dieser Briese werden ihm das Zeugniß geben müssen, das

wir oben von dem Freunde Goethe's angeführt haben:
dieser König „war verständig, in gewissem Sinne geistreich

zu nennen — auch kreuzbrav."
Die Briefe sind auf drei verschiedenen Reisen, in den

Jahren 1816, 1819 bis 1820, und 1829 geschrieben. Sie
















































































































